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o rf' une»

nr. 51 - 1915 Cin Blatt für IjeimatUdje Art unb Kunft
6et>ruckt unb nerlegt oon ber Budjbrucherei Jules IDerber, Spltalgaffe 24, Bern

1&. Dezember

Der 3eitbrurmen.
Don fjans fjuber.

Fd) ftcb am Brunnen, das Waffer raufefft
.Hus effernem Dracffenmund —
ünd raufefft und läuft und fprudelt fferuor
.His fände es keinen Grund
Kreifende Wellen im Becken rund
Seffe id) fpielend werden,
ünd kreifende Weilen wiederum
Seffe id) lad)end fterben

Immer und immer wiederum raufd)t
.Hus grfnfendem Drad)enmund
Das Waffer offne Ruffe und Raft,
Das Waffer Stunde um Stund
Im Becken fpielt es kringelnd fid)
entgegen dem jäffen Rand,
Ziefft weiter ftets den wellenden Ring
Bis an die marmorne Wand

empor aus dunkler Ciefe dräut
Von feffwarzem 6rz ein Roffr —
Verfcfflingt fo Diel der küfflen 5lut,
Als der Drad)enmund oerlor
Im gurgelnden Scfflunde feufzt es laut,
ünd fingt und raufefft und lacfft —
Das Waffer ffat die Sonne gefeffaut
ünd ftürzt entgegen der Dacht

Im Drad)enmund fid) die Zukunft birgt -
Die gegenwärtige Zeit
Kreifend und fpielend im Becken rufft —
ünd müde Vergangenheit
Ziefft durd) des Roffres finfteren Scfflund

tief in den näd)tlid)en Sd)ad)t
So flieff'n uns Iftenfcffen Stunde und Stund -

Das Waffer raufefft tag und Dacht.

Sag obenftehenbe ©eöicht entnehmen wir aug fjartg fjuberg ©ebichtbänöcheit „9lmbo|ggetäute", bag eben im Sßerlage ber SBucphanbluttg
be§ ©effroetg. ©rütlibeteing, Qürich, crfc^teticn ift. — SBeber au§ bem SBtlbntg be§ SSerfafferg, ba§ bem SSüdjleitt Betgegeben ift, rtoc£) au§ ben ©e*
Juchten ertennt man ben ehemaligen Sofomotibführer mieber; bag ift aber auch nicht nötig, ba eine meite ©ntroicllung hinter ihm liegt. 9lur eineg
möchten mir in btefem gufammenhang bem Sichter münfehen: bah er, aufbaucnb auf bag mohlbegrünbete ©eftipl feines |"eI6fterrungenen Sichtcrtumg,
nun btefeg ©efüljl auf fid) Beruhen laffen unb im Sinne beg nBenftehenben fehönen ©cbirfjteg obfeftib roahr, bcfcfjaulich tlar, bag Seben beubachtenb
Weiter biepteu möchte. SBir finben in feinem Süchteln eine gange Steihe foieper prächtig gegenftänblich aufgebauter, feinempfunbener unb form*
gelungener ©ebiepte. Sag literarifcpe ISorbilb fjuberg ift letcptertennbar („Sichter SQtorgcn", „©terbenber Slbenb"). 81m ©tubium ©. g. SReperg
mag er immerhin noch bte einfache, flare Sinie, bte gebanfliche ©efcffloffentjeit beg ©ebiepteg erarbeiten. Sem literarifcp ©ebilbeten fann §ubcrg
©ebtehtbänbeheu Piel igntereffanteg bieten.

Der ertrunkene Fribolin.
Don Crnft 3affn.

©r mar eben baffei in bem 2Buft non Streit unb ©roll,
ber fein fieben mit ber fRofa roar, naeff ben tiefften ©efiifflen
biefer feiner grau gu graben, ba ffielf iffm oon ffinten jemanb
bie Stugen 3U. ©s gab iffm einen orbentlicffen 9îud. (Dann

tourbe er böfe unb machte fid) los. Das 23Iut toar iffm
ins ©efiefft geftjegen. ©s fiel iffm aber ein, baff es niemanb
anbers als bie SRargrit fein tonnte, bie ffinter iffm ftanb,
unb ber 3orn oerflog. (Dafür !am bie fRiebergefdjIagenffeit
mit hoppelten ©etoidjten toieber.

„SBoffer lommft bu," fragte er bie junge 25erroanbte

laffm unb mit ffängenbem Äopf.
„3d) mar in WItborf," gab fie 23efd)eib. Dann uiarf

fie einen 93Ii<J auf fein Stbenbbrot, bas nod) faum berüffrt
roar. „(Du ffaft, meine id), feinen Dünger," fügte fie ffingu.

Sie ffatte ein feftlidjes blaues itleib an, ba fie bod)

in ber „Stabt" geroefen toar. (Die fdjönen, langen, blonbett
3öpfe trug fie nidjt meffr offen, fonbern um ben itopf
getounben. 3ffre 9tugen toaren ffeiter unb groff unb roarm
unb bem 2Bucfffe nad) toar fie aueff balb fein Äinb meffr.

„(Da foil einer effen," murrte gribolin.
„2Bas ift benn toieber?" fragte fie. ©s toar ïein

©effeintnis meffr, toie ber gribolin mit feiner grau ftanb.
Seine SRutier jammerte baffeim jeben (Xag ber SJtargrit
bie Offren ooll.
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gedruckt und verlegt von der üuchdruckerei jule; Werder, Spitslggsse 24, Lern
18. Veiemder

Ht ver Zeitbrunnen.
von Hans Huber.

Ich steh am krunnen, das Nasser rauscht
,stus ehernem Vrachenmund
ünd rauscht und laust und sprudelt hervor
,stls fände es keinen 6rund
Kreisende Wellen im kecken rund
Zehe ich spielend werden,
llnd kreisende Wellen wiederum
Zehe ich lachend sterben

Immer und immer wiederum rauscht
.stus grinsendem vrachenmund
vas Waster ohne stuhe und käst,
Vas Waster Stunde um Ztund
Im kecken spielt es kringelnd sich

entgegen dem jähen stand,

lieht weiter stets den wellenden stlng

kis an die marmorne Wand

Kmpor aus dunkler Liefe dräut
von schwarzem Kr^ ein stohr
Verschlingt so viel der kühlen Slut,
M der vrachenmund verlor
Im gurgelnden Zchlunde seufzt es laut,
Und singt und rauscht und lacht —
vas Wasser hat die Zonne geschaut
Und stürmt entgegen der stacht

Im vrachenmund sich die lukunft birgt -
vie gegenwärtige lest
Kreisend und spielend im kecken ruht —
Und müde Vergangenheit
lieht durch des stohres finsteren Zchlund
Lief in den nächtlichen Schacht

5o flieh'n uns Menschen Stunde und Stund -

vas Wasser rauscht Lag und stacht.

Das obcnstehende Gedicht entnehmen wir aus Hans Hubers Gedichtbändchen „Amboßgeläute", das eben im Verlage der Buchhandlung
des Schweiz. Grütlivereins, Zürich, erschienen ist. — Weder aus dem Bildnis des Verfassers, das dem Büchlein beigegeben ist, nach aus den Ge-
dichten erkennt man den ehemaligen Lokomotivführer wieder; das ist aber auch nicht nötig, da eine weite Entwicklung hinter ihm liegt. Nur eines
möchten wir in diesem Zusammenhang dem Dichter wünschen: daß er, aufbauend aus das wvhlbegründete Gefühl seines selbstcrrungenen Dichtertums,
nun dieses Gefühl auf sich beruhen lassen und im Sinne des obenstehenden schönen Gedichtes objektiv wahr, beschaulich klar, das Leben beobachtend
weiter dichten möchte. Wir finden in seinem Büchlein eine ganze Reihe solcher prächtig gegenständlich aufgebauter, seinempfundener und form-
gelungener Gedichte. Das literarische Borbild Hubers ist leichterkennbar („Lichter Morgen", „Sterbender Abend"). Am Studium C. F. Meyers
Mag er immerhin noch die einfache, klare Linie, die gedankliche Geschlossenheit des Gedichtes erarbeiten. Dem literarifch Gebildeten kann Hubers
Gedichtbändchen viel Interessantes bieten.

Der ertrunkene stridolin.
von Ernst Zahn.

Er war eben dabei in dem Wust von Streit und Groll,
der sein Leben mit der Rosa war, nach den tiefsten Gefühlen
dieser seiner Frau zu graben, da hielt ihm von hinten jemand
die Augen zu. Es gab ihm einen ordentlichen Ruck. Dann
wurde er böse und machte sich los. Das Blut war ihm
ins Gesicht gestiegen. Es fiel ihm aber ein, das; es niemand
anders als die Margrit sein konnte, die hinter ihm stand,
und der Zorn verflog. Dafür kam die Niedergeschlagenheit
mit doppelten Gewichten wieder.

„Woher kommst du," fragte er die junge Verwandte
lahm und mit hängendem Zopf.

„Ich war in Altdorf," gab sie Bescheid. Dann warf

sie einen Blick auf sein Abendbrot, das noch kaum berührt
war. „Du hast, meine ich, keinen Hunger," fügte sie hinzu.

Sie hatte ein festliches blaues Kleid an, da sie doch

in der „Stadt" gewesen war. Die schönen, langen, blonden
Zöpfe trug sie nicht mehr offen, sondern um den Kopf
gewunden. Ihre Augen waren heiter und grosz und warm
und dem Wüchse nach war sie auch bald kein Kind mehr.

„Da soll einer essen," murrte Fridolin.
„Was ist denn wieder?" fragte sie. Es war kein

Geheimnis mehr, wie der Fridolin mit seiner Frau stand.
Seine Mutter jammerte daheim jeden Tag der Margrit
die Ohren voll.
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